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	Das Haus stand seit zwei Jahren. Vom ersten Tag an lebte Susan Garon darin. Trotz der mehr als zweihundert Menschen, die in dem Hochhaus wohnten, fühlte sie sich einsam und verlassen. Susan Garon war vierundsiebzig. Dieses Alter sah man ihr nicht an. Sie wirkte wie eine Fünfzigjährige und hatte noch ihr dunkelbraunes Haar, in dem es keine einzige weiße Strähne gab. Die Frau war noch sehr agil und führte ein erfülltes Leben. Im Gegensatz zu früher jedoch ging sie nicht mehr so oft aus. Einmal im Monat ein Konzert- oder Theaterbesuch, das war alles, was sie sich noch gönnte.


	Dafür aber kamen umso mehr Gäste in die schicke Apartmentwohnung in die Rosewood Avenue 124, wo die neuen zwanzigstöckigen Hochhäuser standen. Mindestens zweimal in der Woche hatte Susan Garon Besuch. Sie wäre sonst verrückt geworden in diesem Betonkasten von Gebäude, in dem keiner den anderen kannte und in der Anonymität dahinvegetierte wie eine Pflanze.


	Mittwochs und freitags kam Evelyne. Sie war Witwe und einsam wie sie. Hin und wieder meldete sich unerwartet Besuch an. Das brachte Abwechslung in Susan Garons Leben.


	An diesem Abend - es war Donnerstag - aber fühlte sie sich sehr allein und hatte den Wunsch mit jemand zu sprechen.


	Unruhig lief sie durch die Wohnung, schaltete zwei- oder dreimal den Fernsehapparat ein, starrte gedankenversunken und abwesend auf die Mattscheibe, ohne das Geschehen zu verfolgen und langweilte sich.


	Sie legte eine Schallplatte auf, fand aber nicht die Muße, zuzuhören. Sie blätterte in einem Magazin, danach in einem Buch, ohne das Gelesene zu begreifen.


	Seltsam ... Was war nur los mit ihr?


	Das große Apartment kam ihr mit einem Mal dumpf und stickig vor, und sie öffnete ein Fenster, um die frische, kühle Nachtluft einzulassen. Sie fächelte ihr erhitztes Gesicht.


	Doch die Ruhelosigkeit verschwand nicht...


	Die Frau hatte das Gefühl, beobachtet zu werden, nicht mehr allein in der Wohnung zu sein.


	Angst stieg so plötzlich in ihr auf und war so heftig vorhanden, dass sie meinte, im nächsten Moment den Verstand zu verlieren.


	Ihr Herz begann heftig zu klopfen, und kalter Schweiß perlte auf ihrer Stirn. Susan Garon fühlte sich schwach auf den Beinen, dass sie sich setzen musste.


	Der hohe, weichgepolsterte Sessel - florentinische Handarbeit - war bequem. Susan versank fast darin.


	Dieser unheimliche, unerklärliche Zustand währte nur einige Minuten. Die Wände wurden grau, die Bilder und Möbel bewegten sich leise wie unter einem Windhauch. Die Frau nahm die Diele, in die sie von ihrem Platz aus sehen konnte, eigenartig verzerrt wahr. Sie meinte, durch ein Objektiv zu schauen, das die Längsseiten der Wände verkürzte und die kurzen Linien verlängerte.


	Die Minuten kamen ihr vor wie eine Ewigkeit.


	Ebenso plötzlich, wie alles begonnen hatte, war es wieder zu Ende.


	Wie erschöpft saß Susan Garon im Sessel. Langsam kehrten ihre Kräfte wieder zurück.


	Alles war wie eh und je.


	Sie schluckte. Hatte sie nur geträumt?


	Die Luft war wieder sauber. Nicht mehr so stickig und muffig, wie sie ihr die ganze Zeit über erschienen war.


	Susan Garon blickte misstrauisch in die Runde. Etwas Fremdartiges und unbeschreiblich Böses war wie ein schleichendes Gift aus Boden, Decke und Mauerwerk gekrochen, das sie minutenlang körperlich gespürt hatte.


	Jetzt, da sie wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, meinte sie, dass alles Halluzinationen waren.


	Diese Beklemmungen, das Pochen des Herzens - alles war verschwunden.


	Keinen Moment war ihr der Gedanke gekommen, nach dem Telefon zu greifen und einen Arzt zu rufen. Sie fühlte sich völlig in Ordnung...


	Ihre Gedanken kreisten wieder um andere Dinge.


	Sie musste unverhofft an Ereignisse der Vergangenheit denken.


	Ihr Leben auf dem Land! Die Kinder in der Nachbarschaft - sie selbst war nie verheiratet gewesen, hatte nie Kinder gehabt.


	Das Bild der kleinen blonden Janett stand plötzlich vor ihr, wie sie draußen vor dem Haus herumtollte mit ihren langen, blonden Zöpfen und den feuerroten Schleifen im Haar.


	Janett hatte vorwitzige, lustige Sommersprossen um die kecke Nase und war ein heiteres Kind. Später dann ein junges Mädchen, das zum ersten Rendezvous abgeholt wurde .. . Wie süß hatte sie ausgesehen in ihrem weißen Kleid!


	Damals war sie fünfzehn oder sechzehn gewesen.


	Zum letzten Mal hatte Susan Janett gesehen, als sie achtzehn wurde. Das mag nun genau siebzehn Jahre zurück. Damals verkaufte Susan Garon die Farm ihrer Eltern, um in die Stadt zu ziehen. Der Erlös ermöglichte ihr seither ein sorgenloses, freies Dasein. Sie war in den letzten Jahren viel gereist, hatte sich kaum länger als ein oder zwei Jahre am selben Ort aufgehalten. Hier im sonnigen Los Angeles hatte sie sich schließlich entschieden, zu bleiben. Die Apartmentwohnung lag in einer vornehmen Gegend und nach dem Kauf blieb immer noch genug Geld übrig, um weiterhin ein gutes Leben zu führen.


	Janett Erskin war immer nett zu ihr gewesen. Sie hatten sich blendend verstanden - und sich dann doch aus den Augen verloren. Ein junges Mädchen entdeckte das Leben, und die alten Bekannten verloren sich aus den Augen.


	Einige tausend Meilen lagen zwischen der Heimat von damals und der heutigen. Nie wieder hatte sie etwas von Janett gehört.


	Susan Garon wunderte sich selbst, dass ihr ausgerechnet diese Gedanken durch den Kopf gingen. Warum beschäftigte sie sich ständig mit Janett Erskin?


	Dachte sie bereits an den Tod? Nun, mit vierundsiebzig wäre das normal gewesen. Es gab da einiges, das sie vererben konnte. Sie hatte Vermögen - und keine Nachkommen. Janett wäre eigentlich die richtige Person . . .


	Aber nein, sie verwarf den Gedanken ebenso schnell wieder, wie er ihr gekommen war. Wenn Janett wirklich etwas an der alternden Frau gelegen wäre, hätte sie sich selbst um sie kümmern können.


	Überhaupt diese komischen Gedanken! Sie fühlte sich gesund und dachte noch nicht ans Sterben. Wenn sie weiterhin so rüstig blieb, konnten gut und gern noch zehn Jahre ins Land gehen. Bis dahin war vom Vermögen sowieso nichts mehr da. Das bedeutete, sie brauchte sich keine Gedanken darüber zu machen, wem sie was vererbte.


	Sie erhob sich schwungvoll, versuchte die düsteren Gedanken zurückzudrängen und den komischen Augenblick von vorhin zu vergessen.


	Sie schenkte sich einen Sherry ein und wollte danach zu Bett gehen.


	Da schlug das Telefon an ...


	Susan Garon hob ab. »Ja, bitte?« fragte sie erstaunt. Es war ungewöhnlich, dass nach zehn Uhr abends noch jemand anrief.


	»Guten Abend! Bitte entschuldigen Sie, dass ich es wage, so spät anzurufen. Sie sind doch Missis Garon, nicht wahr?«


	»Ja, die bin ich. Mit wem spreche ich denn?« Susan Garon legte die Stirn in Falten.


	»Erkennen Sie meine Stimme nicht mehr, Missis Garon?«


	Die Gefragte dachte irritiert nach. »Nein, tut mir leid ... nicht dass ich wüsste ...«


	Ein leises Lachen drang aus dem Hörer.


	»Denken Sie doch mal nach ... es ist lange her... fällt Ihnen an meiner Stimme denn gar nichts Vertrautes auf?«


	»Nein, tut mir leid ...« Susan Garon reagierte heftiger, als es ihre Art war. Da erlaubte sich jemand einen dummen Scherz mit ihr ...


	»Aber Missis Garon! Meine Stimme hat sich doch gar nicht verändert...«


	Die Frau konnte sich trotz aller Gedankenakrobatik nicht entsinnen, mit wem sie diese Stimme in Verbindung zu bringen hatte.


	»Nun machen Sie's nicht so spannend! Sagen Sie schon ...«


	»Aber Sie haben niemals >Sie< zu mir gesagt«, lachte die Sprecherin. »Vielleicht hilft Ihnen das weiter.«


	»Nein.«


	Ein Seufzen. »Na gut, dann muss ich es Ihnen wohl sagen, Missis Garon. Hier spricht - Janett... Janett Erskin...«


	 


	*


	 


	»Janett? Aber nein - aber das ... gibt es doch ... nicht«, stammelte Susan Garon.


	Sie kniff sich in den Arm, um nachzuprüfen, dass sie wirklich wach war und nicht träumte.


	»Janett Erskin... wo bist du, wie kommst du dazu, hier anzurufen? Wie bist du an meine Adresse gekommen?«


	Wieder dieses fröhliche, jungmädchenhafte Lachen. Ja, daran erinnerte sie sich. Janett war immer ein fröhliches, ausgeglichenes Girl gewesen. Auch noch als Teenager, wo bei den meisten die Probleme anfingen.


	»Ich bin gerade in Los Angeles. Mit der ganzen Crew. Wir liegen hier fest wegen eines technischen Defekts.«


	»Crew? Technischer Defekt?« echote Susan Garon.


	»Ich bin Stewardess bei einer großen Fluglinie, Missis Garon ... ich bin zufällig in Los Angeles. Das ist sonst nicht meine Route. Ich bin die ganze Nacht hier. - Ich hätte Sie so gern mal wieder gesehen.«


	»Aber gern, Janett, ich .. «, Susan Garon unterbrach sich plötzlich. »Woher weißt du denn, dass ich hier lebe? Du hattest doch gar keine Adresse, Janett ...«


	»Zufall, Missis Garon! Ich blätterte im Telefonbuch, um für eine Bekannte eine Nummer zu suchen. Da stieß ich zufällig auf Ihren Namen ...«


	»Es gibt bestimmt mehrere Garons in Los Angeles. Der Name ist nicht so selten.«


	»Aber es gibt nur eine Susan Garon! Und an die musste ich plötzlich denken. Ich habe nicht lange überlegt und sofort angerufen. Sie sind's wirklich! Es ist herrlich, ich kann's gar nicht fassen. Ich bin erfüllt von Erinnerungen, wenn ich nur Ihre Stimme höre, und ich kann es nicht glauben, dass wirklich fünfzehn oder sechzehn Jahre seitdem vergangen sind.«


	»Siebzehn Janett! Es sind genau siebzehn Jahre. Du warst ein Teenager von achtzehn, ich weiß das noch ganz genau ... Eine seltsame Nacht ist das ... du wirst dich wundern, Janett, aber es sind noch keine fünf Minuten vergangen, da habe ich intensiv an dich denken müssen.«


	»Mir ist es nicht anders ergangen.«


	Die Stimme der jungen Frau klang erstaunt.


	»Es gibt manchmal seltsame Zufälle im Leben«, fuhr Susan Garon fort. »Ob Zufall oder Bestimmung - das weiß man in den wenigsten Fällen. Können wir uns irgendwie sehen, Janett?«


	»Aber deshalb rufe ich ja an.«


	»Von wo aus telefonierst du?«


	»Noch vom Flughafen.«


	»Dann könntest du in einer Viertelstunde hier sein.«


	»Ja. Wenn Ihnen das nicht zu spät ist...«


	»Mir ist es nie zu spät! Ich bin eine alte Frau, ich brauche nicht mehr viel Schlaf. - Janett, das ist die Überraschung! Und die kosten wir beide voll aus. Fahr' her! Ich bereite noch schnell eine Kleinigkeit zu und ...«


	»Nein, das bitte nicht, Susan. Wir setzen uns für eine oder zwei Stunden zusammen, wenn Ihnen das nicht zu lange ist, und dann fahr' ich ins Hotel zurück. Ich nehme an, dass die Maschine morgen früh startet. Ich freu' mich so sehr, Sie zu sehen!«


	»Ich auch, Janett! Ich bin richtig glücklich...«


	Tränen schimmerten in Susan Garons Augen. Sie wischte sie mit dem Handrücken ab. »Ich kann's kaum abwarten, dir die Tür zu öffnen ...«


	Und damit begann das Mysterium, das das Leben mehrerer Menschen von Grund auf veränderte ...


	 


	*


	 


	Das gelbe Taxi fuhr über den Highway.


	Die gutaussehende Blondine saß auf dem Rücksitz und rauchte eine Zigarette.


	Janett Erskin war schlank und trug das Haar schulterlang und sehr jugendlich.


	Sie hatte die Beine übereinandergeschlagen, so dass der hochgeschlitzte Rock aufgesprungen war und die langen Schenkel zur Hälfte bloß legte.


	Die Fahrt vom Flughafen in die Rosewood Avenue dauerte knapp fünfzehn Minuten. Janett zahlte und ging dann auf das Glasportal des Hochhauses zu, das die Nummer 124 trug.


	Das Treppenhaus war hell erleuchtet.


	Die fünfunddreißigjährige Frau betrat das Hochhaus um 22.48 Uhr...


	Eine ungewöhnliche Zeit für einen Besuch mitten in der Woche.


	Susan Garon hatte der Stewardess erklärt, in welcher Reihe und welchem Stock ihr Apartment lag. Janett fand den Klingelknopf und betätigte ihn.


	In der Sprechanlage knackte es.


	»Janett?«


	»Ja, ich bin's, gerade eben eingetroffen.«


	»Wunderbar! Nimm den rechten Lift, der bedient die Stockwerke mit den geraden Nummern.«


	Der Türsummer ging.


	Die Besucherin betrat das mit Marmorplatten ausgelegte Treppenhaus.


	Kein Mensch hielt sich darin auf. Das helle Licht von versteckten Neonröhren leuchtete das Treppenhaus schattenlos aus.


	Fünf Stufen ging es nach oben. Genau vor ihr lagen die Türen der beiden Aufzüge. Der linke Lift stand im Moment in der fünfzehnten Etage, der rechte in der vierten.


	Als Janett Erskin auf den Knopf drückte, um den Lift nach unten zu holen, blinkte plötzlich ein rotes Warnlicht über der Tür auf.


	»Außer Betrieb.«


	»Auch das noch«, murmelte die junge Frau. »Das hat mir gerade noch gefehlt.«


	Sie zuckte die Achseln und wandte den Kopf, als sie ein Geräusch an der Haustür vernahm. Kam jemand nach Hause?


	Nein, da war niemand! Sie hatte sich wohl getäuscht. Doch dann stutzte sie plötzlich wieder.


	Da unten - nur wenige Schritte von Eingang und Treppe entfernt, in einer Mauernische liegend, gab es noch einen Lift. An dem blinkte jetzt ein rotes Licht auf. Die Tür glitt zurück.


	Ein Aufzug rechts neben der Tür, etwas zurückgebaut. Hatte Susan Garon den gemeint?


	Janett Erskin überlegte nicht lange. Sie lief über die Stufen nach unten. Offensichtlich gab es zwischen dem Lift hier oben und dem unten eine gemeinsame Schaltung. Wenn dann einer ausfiel, wurde der andere betätigt.


	Die Tür war vollends geöffnet. Niemand befand sich im Aufzugskorb.


	Janett betrat ihn und drückte auf den Knopf, der die zwanzigste Etage anzeigte.


	Die Tür glitt lautlos zu.


	Es geschah noch etwas. Doch das konnte die Besucherin von innen nicht sehen.


	Vor der Lifttür bewegte sich links und rechts die Wand. Eine etwa dreißig Zentimeter dicke Mauer schob sich zu beiden Seiten aus der vorspringenden Wand, bewegte sich lautlos auf Gleitrollen.


	Im nächsten Moment, als ein älteres Ehepaar durch das gläserne Hauptportal kam, war alles wieder so wie zuvor.


	Unten rechts neben dem Eingang gab es zwar eine im Halbschatten liegende Mauernische - doch nichts wies auf eine Tür zu einem Lift hin. Die Wand war fugenlos glatt, so dass kein Mensch in diesem Haus auf die Idee gekommen wäre, dort würde sich ein dritter Lift befinden.


	Das Ehepaar begab sich zu dem Aufzug, den auch Janett Erskin ursprünglich benutzen wollte.


	Das Rotlicht mit der Aufschrift »Außer Betrieb«, war längst erloschen. Auf Knopfdruck kam der Lift, leise summend glitt die Tür zurück, die beiden Menschen traten ein und fuhren in die sechzehnte Etage ...


	 


	*


	 


	Die junge blonde Frau merkte sofort, dass etwas nicht stimmte.


	»Hey«, entfuhr es ihr, als der Lift abwärts glitt. »Was ist denn jetzt los? Ich will doch nach oben...«


	Hatte sie in der Eile den falschen Knopf erwischt?


	Janett Erskin drückte erneut auf den, neben dem die Zahl »20« stand.


	Wahrscheinlich befand sich jemand im Keller, der einige Sekunden vor ihr den Knopf betätigt hatte.


	Unter dem Knopf für das Parterre befanden sich noch zwei für die Kellerräume. In der ersten Keller-Ebene lagen Wirtschafts- und Abstellräume, darunter befand sich eine Tiefgarage.


	Es konnte also höchstens noch zwei Etagen tiefer gehen.


	Janett seufzte und strich eine blonde Haarsträhne aus der Stirn. Schade, dass sie nach unten geholt wurde. Das kostete Zeit.


	Die erste Keller-Ebene war erreicht. Dunkelrot wie ein böses Auge glomm der Knopf auf. Es ging eine weitere Etage tiefer.


	Der Lift musste normalerweise jetzt anhalten.


	Er tat es aber nicht...


	Deutlich war die weitere Abwärtsbewegung zu spüren. Janett merkte den Druck in den Ohren und fühlte, dass die Bewegung nach unten schneller wurde.


	Angst ergriff das Herz der jungen Stewardess. Was war nur los? Weshalb ging es weiter in die Tiefe?


	Verzweifelt drückte sie mehrere Knöpfe, in der Hoffnung, die rasante Fahrt auf diese Weise zu bremsen. Nichts reagierte jedoch.


	Sämtliche Knöpfe leuchteten nun auf - wie zum Hohn. Janett wusste überhaupt nicht mehr, wo sie sich befand.


	Das Nottelefon! Die Alarmglocke, zuckte der Gedanke durch ihr Gehirn.


	Erst jetzt merkte sie - beides war nicht vorhanden!


	»Hilfe! So helft mir doch!« Mit aller Kraft schlug und trommelte die Eingeschlossene gegen die Metallwände.


	Das dumpfe Geräusch war zu schwach, als dass es einige Stockwerke höher zu hören war. Auch ihr Schreien nützte nichts.


	Es drang nicht durch die meterdicken Betonwände, die sie umgaben.


	Wie tief befand sie sich schon in der Erde unterhalb der Keller-Etagen?


	Drei oder vier Stockwerke? Fünf oder zehn? Es gab keine Anzeigetafel, auf der Janett Erskin es hätte nachprüfen können.


	Weiter ging die rasende Fahrt in die Tiefe.


	Der Druck in den Ohren verstärkte sich.


	Janett Erskin hatte es aufgegeben, sich durch Tritte und Schläge gegen die Metallverkleidung bemerkbar zu machen. Es war sinnlos.


	Das ganze Geschehen erinnerte sie an einen Alptraum.


	Sie öffnete den oberen Knopf ihrer Bluse, weil die Luft ihr knapp wurde. Die seelische Erregung war so stark, dass ihr Herz unregelmäßig pochte, dass ihr der Schweiß aus allen Poren drang.


	Sie begann zu schluchzen, obwohl sie sich zwang, die Dinge vernünftig zu betrachten. Aber was konnte man noch vernünftig sehen? Es war völlig unlogisch und beängstigend, dass ein Fahrstuhl in Etagen hinabraste, die durch Knöpfe nicht angezeigt wurden.


	Überhaupt war ein Schacht von dieser Tiefe völlig widernatürlich!


	Es ergab doch keinen Sinn, unter den normalen Kellerräumen weitere anzulegen.


	Ein Bunker? Dieser Gedanke bestimmte plötzlich ihre Überlegungen. Man las in der letzten Zeit viel darüber, dass in Neubauten Schutzräume eingerichtet werden sollten, um im Ernstfall eines Atomkrieges die Bevölkerung so gut wie möglich sicher unterzubringen.


	Konnte es sein, dass in diesem Hochhaus eine solche Einrichtung vorgesehen war, dass in der Aufzuganlage jedoch ein Defekt vorlag, der verhinderte, dass der Lift nicht aufwärts fuhr, sondern abwärts?


	Dieser Gedanke war nicht dazu angetan, Janett Hoffnung zu machen. Niemand wusste, dass sie sich in diesem »Speziallift« befand. Und die Tatsache, dass es keine Möglichkeit gab, von hier aus Kontakt mit der Außenwelt aufzunehmen, ließ eine Gänsehaut auf ihrem Körper entstehen.


	Es sah beinahe so aus, als hätte man absichtlich das Anbringen eines Alarmknopfes und eines Telefons unterlassen!


	In der kahlen Zelle des Aufzuges, in der das rote Licht dunkel und unheimlich glomm, wurde es ihr immer unbehaglicher zumute.


	Sie bekam Platzangst. Sie musste raus hier, sonst verlor sie noch den Verstand. es war schon schlimm genug, in einem Lift eingesperrt zu sein - aber noch schlimmer wurde es, wenn man bedachte, dass sie nicht wusste, wohin der fuhr.


	Eine schizophrene Situation!


	Da wurde die Fahrt plötzlich abgebremst ...


	Janett Erskin Schloss eine Sekunde die Augen. Na, endlich! Zumindest kam der Aufzug zum Stillstand und stürzte nicht haltlos in einen ungesicherten Schacht.


	Die junge Frau wagte nicht, nach den rot schimmernden Knöpfen zu tasten. Sie war heilfroh, wenn die Tür aufging und sie heraus konnte. Sie nahm gern in Kauf, dafür zehn oder fünfzehn oder auch zwanzig Etagen stufenweise in die Höhe zu laufen, um aus dieser verfänglichen Lage herauszukommen.


	Der Lift stand.


	Totenstille.


	Janett Erskin hielt den Atem an. Wie hypnotisiert starrte sie auf die Tür. Würde sie sich ...


	Ja! Sie teilte sich in der Mitte. Die beiden Flügel glitten lautlos zur Seite und gaben den Weg frei in ein halbdunkles, rötlich glosendes Kellergewölbe.


	Janett Erskin, die sich vorgenommen hatte, den Fahrkorb fluchtartig zu verlassen, machte nur einen zögernden Schritt vorwärts.


	Eine eigenartige Umgebung ... unheimlich und bedrohlich. Sie sah die Umrisse eines Gewölbes vor sich, das sich mitten in der Erde zu befinden schien, das nicht ausgekleidet oder ausgebaut war.


	»Aaaaahhh!«


	Ihr gellender Aufschrei wurde im Keim erstickt.


	Aus der rötlichen Dunkelheit stießen zwei Hände vor.


	Keine Menschenhände!


	Klauen! Die langen, gekrümmten Finger waren mit messerscharfen Nägeln versehen. Der Arm war dick und mit großen, schleimigen Schuppen bedeckt, die sich wie blubbernde Blasen in einem Sumpf ständig bewegten.


	Die zweite Klauenhand legte sich auf den Mund der Frau und erstickte den zweiten Schrei.


	Janett Erskin wurde nach vorn gerissen. Sie prallte fast gegen die unheimliche Gestalt, die sich in voller Größe vor ihr auftürmte, gut zwei Köpfe größer als sie!


	Die Stewardess starrte in die Augen eines Höllenwesens, dessen dicker, hornartiger Schnabel sich öffnete und nach vorn stieß ... !


	 


	*


	 


	»Komisch«, Susan Garon schüttelte den Kopf.


	Die Vierundsiebzigjährige stand an der Türschwelle, hielt eine Zigarette zwischen den Fingern und sah an der Anzeigetafel über dem Lift, dass der in dieser Sekunde in der 16. Etage hielt. Und dort auch blieb ...


	Hatte Janett ihn nicht mehr bekommen?


	Dann musste der Aufzug spätestens jetzt nach unten fahren, um ...


	Die Anzeige veränderte sich nicht.


	Eine volle Minute verging. Irgendwo in dem großen Haus mit den verschachtelten und verwinkelten Aufgängen und Korridoren klappte eine Tür. Jemand rief etwas. Es hallte durch die Gänge. Obwohl massiv gebaut, waren doch immer wieder Geräusche aus den Nachbarwohnungen zu vernehmen. Hier oben in der 20. Etage war die Geräuschkulisse zum Glück nicht so stark wie in den unteren Stockwerken. Dies war mit ein Grund dafür gewesen, dass Susan Garon sich entschlossen hatte, ein Apartment direkt unter dem Dach zu nehmen. Außerdem liebte sie die Aussicht.


	Warum kam Janett nicht?


	Die alte Frau nahm den Schlüssel aus der Tür und ließ sie zuschnappen. Dann ging Susan Garon zum Lift, betätigte den Knopf, und die Anzeige mit der Nr. 16 erlosch. Der Aufzug rauschte in die Höhe und war einen Moment später in der 20. Etage. Die Tür glitt zurück. Leer...


	Susan Garon war verwirrt, betrat selbst den Aufzug und ließ sich nach unten tragen, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass der andere Lift für die ungeraden Stockwerke ebenfalls nicht bedient wurde. Die Frau inspizierte den Ausgang: Niemand im Treppenhaus.


	»Ich versteh' das nicht«, murmelte die Vierundsiebzigjährige im Selbstgespräch vor sich hin. »Sie kann sich doch nicht verlaufen haben - es war doch alles klar.«
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